
die Zürcher S-Bahn. 
Das Projekt Hiuft unter. dem 

Namen «QMS RPV CH» und hat 
zum Ziel, die «dauerhafte Einhal
tung von Mindeststandards» zu 
gewãhrleisten, wie BAV-Vizedi
rektor Pierre-André Meyrat un
langst im Newsletter des Amtes 
darlegte. Die Busse und Bahnen 

Bald wird auch hier die Qualitãt gemessen: Ein Postauto überquert den lnn bei Sent im Unterengadin. 

würden durch die Steuerzahler 
und Passagiere finanziert. «Es ist 
also võllig uormal, dàss sie einen 
angemessenen Gegenwert für ihr 
Geld erhalten», so. Meyrat. Und 

auch die Kantori.e und der Bund 
als Besteller der Verkehrsleis
tungen sollen wissen, was sie für 
die je 900 Millionen Franken be
kommen; die sie jãhrlich in 
d en Regionàlverkehr investieren. 
Aufgrund unterschiedlicher oder 
noch fehlender Messsysteme sei
en heute Quervergleiche kaum 
mõglich, führte Meyrat weiter 
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Schon ab der dritteh Klasse 
sollen Schüler in Informatik 
unterrichtet werden. Dàs 

schlãgt die Expertengruppe 
zum Lehrplan 21 vor. 
RenéDonzé 

Mit dem Lehrplan 21 soll die ln
forrnatik ihren festen Platz im Un
terricht erhalten. Geplant ist, dass 
si eh di e Khider bereits ab d er drit
ten Klasse eine Lektion pro Wo
che rnit Computern; Programmen 
und neuen Medien auseinander" 
setzen. In der Oberstufe sollen es 
dann zwéi LektiÓnen pro Woche 
sein. Das schliigt die Experten
gruppe der Deutschschweizer Er
ziehungsdirektorenkonferenz (D
EDK) vor, wie aus einem internen 
Papier hervorgeht. 

Darnit reagiert si e auf di e Kritik . 
. an der ersten Fassung des Lehr

plans 21. Dort waren Informatik
und Medienbildung mir als über
fachliches Thema aufgeführt. Es 
wiire den Lehrern überlassen ge
wesen, wann und in welchem 
Fach si e d en Schülern etwas über 
Computer beibringem wollen. Kri
tiker warnten davor, das s Schüler 
von wenig technologieaffinen 
Lehrern den Anschluss an dfe di
gitale Welt verpassen würden. 

Mit d em n un vorliegenden Vor
schlag sollen die Schüler in der 
ganzen Deutschschweiz auch in 
diesem Bereich gleich behandelt 
wetden~ «<nformatik und Me
dienbildung sollen als Module 
mit einer festen zeitlichen Vor
gabe im Lehrplan festgeschrieben 
werden», bestiitigt Beat Zemp, 
Priisident des Lehrerverbands 
Schweiz un d Mitglied d er A,rbeits
gruppe. Bei den jüngeren Schü
lern liegt der Fokus auf démUm
gang mit den neuen Medien, in 
der Oberstufe geht ·es vermehrt 
um· Algorithmen, P'rcígrammie
rung und Computertechnologie. 

· Doch: «Schon in der Primarschule 

sollen die Kinder auch einfache 
Programme selber schi:eiben», 
sagt Zemp. Hingegen wird die 
blosse Anwendung von Compu
terprogrammen in bestehende 
Fiicher integriert. Das Maschinen
schreiben findet im Deutsch-
unterricht statt. . · . 
. Letzte Woche wurde der Vor

schlag mit Vertretern d er Kantone, 
d er Wirtschaft, d er Lehrerbildung 
und der Lehrer diskutiert. Das 
Echo sei positiv gewesen, berich
ten Teilnehmer. Der Schweizeri
sche Gewerbeverband spricht von 
einer guten Grundlage. «Es ist das 
Minirtmm, was di e Schulen an In
formatik- un d Medienbildungver
mitteln sollten», ságt die Bil
dungsverantwortliche Christine 
Davatz. · 

O b di e Ide en der.Arbeitsgruppe 
ohne Abstriche umgesetzt wer
den, ist noch offen. Im Juli wird 
die Steuergruppe der D-EDK dar
über entscheiden. Grõsster Dis
kussionspunkt dürfte dabei die 
Finanzierung sein. «Die Kantone 
wei:den nicht alles, auch wenn es 
noch so sinnvoll erscheint, finan
zieren kõnnen», sagt D-EDK-Prii-

. sident ChriStianAmsler. Zusatzli
che Lektionen sind teuer, Abstri
che bei anderen Fiichern politisch 
schwer durchzusetzen. Zudem 
kostet dié Aus- und Weiterbil
dung d er Lehrpersonen viel Geld. 
Amsler ist abet d er Meinung, das s 
Informatik und Medienkompe
tenz «im Lehrplan 21 prominent 
Niederschlag finden muss». 

· Dàvatz befürchtet, dass die D
EDK die Lektionen für den Infor
matikunterricht zwar empfiehlt, 
nicht alle Kantone diese aber tur 
Verfügung stellen werden. «Dann 
hiitten wir in diesem Wichtigen 
Bereich keine Harmonisierung.» 
Darunter litten düi Jugendlichen, 
denn: «Heute haben 90 Prozent 
der Iierufslehren in irgendeiner 
Form mit Informatik und ihren 
Anwendungen zu tun.·» 

aus. Darum müssten überall die
selben Spielregeln gelten. 

Anspor:n zur Steigerung 
Das Konzept des BAV sieht vor, 
dass folgende Kriterien gemessen 
werden: Pünktlichkeit, Ordnung 
und Sauberkeit, Schadenfreiheit 
sowie di e Qualitiit d er Fahrgastin
formation im Fali von Stõrungen. 

.stl 
Die Unó muss d en Genfer 
Palais des Nations renovieren. 
Weil das Geld k:nappist, sucht 
sie nun auch grosse Firmen 
als SponsbrE!l1· .· 
Pascal Hollenstebi 

837 Millicínen kostet die Renova
tion des Palais des Nations, des 
Sitzés der Vereinten Nationen in 
Genf. Zumindestist dies das·Bud
get, das dem Genfer Uno-ChefMi
chael M0ller zur Verfügung steht. 
Eigentlich, sagt M0ller, müsste 
man noch viel mehr Geld in die 

. heruntergekommene Immobilie 
stecken. Schliesslich handle es 
sich um «eines der Wichtigsten 
Bauáénkmiiler der Schweiz .und 
der Welt», Wie M0ller. sagt. Nur: 
Viele Uno-Mitgliedsstaaten ha
ben mit finanziellen Problemen 
zu kampfen. Die Schweiz über
nimmt zwar di e Hiilfte d er Ba u
kosten - aber nur als Darlehén, 
das früher oder spiiter zurückge
zalilt werden muss. SO Millionen 
hat der Bund zuvor geschenkt, 
um marode Fenster zu ersetzen. 

«<eh ha be d en Auftrag, mit d en 
837 Millionen auszukommen», 
sagt M0ller: «Aber ich mõchte ei
nen besseren Job abliefern, als es 
mit diesem Kostenkorsett eigent
lich mõglich ist.» Der élanische 
Spitzendiplomat beschreitet des
halb urrkonventionelle Wege. Ei
nerseits hat er den Mitgliedstaa
ten angeboten, Patenschaften für 
die Renovation einzelner, reprii
sentativer Riiume zu überneh
men. Im Gegenzugwerden diese 
dann na eh d en Sponsor-Lan d em 
benannt. Das Angebot war ein Er
folg, und bald Wird es im Palais 
des Nations deshalb einen «Chi

. na-Saal» geben, ein «Mexiko-Zim
mer» und einen «Katar-Raum». 

Für di e Schweiz si eh t er ein sol
ches Raum -Sponsoring nicht, zu
mal das ganze Haus j a ein Schwei
zer Haus sei,·wie er sagt, und die 
Unterstützurig des Bundes auch 
sonst schon «Sehr grosszügig» sei. 

Diese Parameter sollen von allE 
Transportunternehmungen la· 
fend erhoben und in einer D 
tenbank abgelegt werden. DE 
Transportunternehmen solh 
die Daten dazu dienen, allfiilli1 
Mangel zu erkennen und Verbe 
serungen einzuleiten. Die Beste 
ler kõnnen sie nutzen, um rr 
den Bahn- und Busbetreibe: 

Baufallig: Palais des Nations in 

De r dãnische Diplomat muss 
als Chef des Genfer Uno-Sitzes 
die Sanierung des Palaisdes 
Nations orgaoisierén. 

Doch beim Zimmer-Sponsorir 
soll es ohnehin nicht bleibe1 
M0ller will mehr Geld generiei:e1 
um einen Fonds zu iiufnen, m 
dem der Unterhalt des Gebiiude 
langfristig gesichert werden so l 
Das sei niimlich das Problem h 
vielen U no-Immobilien: Dass di 
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